
Aussage über dıe geschichtliche Erkenntnis des Menschen erklärt aber wıederum, daß Ina neben jl  Nn schroffen
unverkürzt und unverdeckt wiedergegeben wiırd, ander- Äußerungen über die menschliche Erkenntnis anderen

doch auch — Anschluß JENC andereAussage des Formulierungen begegnet, die zunächst fast Wiıder-
Apostels die wesenhafte Möglichkeit der Wahrneh- spruch dazu darstellen („Vom ogma erweckt, verschmel-
INUNS (CGsottes als des Schöpfers ı Sınn anerkannt Zn ‚natürlıche‘ und ‚übernatürliche‘ Weisheit grundsätz-
un darüber hinaus 1ne faktische, £reilich gyetrübte, SPO- lich sotern erstere die treigelegte Weiısheit des Ge-
radısche un: fragmentarische Gotteserkenntnis ur- schöpfes letztere die dargereichte VWeiısheit des Erlösten
lichen Denken der Heiden testgestellt wırd (wıe analog 1STE Dıie Trennung der VWeisheit Philosophie und heo-
nach Röm ein W ıssen das Cute bei den Heiden logie 1ST WeNn S1C prinzıpiell SCMCECINL 1St MS Abstrak-

L10N .möglıch 1st) Wenn Zusammenhang des Ganzen das Das alles ORCH EIrSTt Anfänge SC1IMN, aber S1IC
Gewicht mehr aut JENC Satze $5llt denen VO  } C1iNCMN mögen Anlaß gyeben, dafß auch VO  w andern vgl den
„unfehlbar MI1Tt dem Vorgang des Denkens sıch einstellen- Anmerkungen dıe Auseinandersetzung MI1 Kamlah’s
den Versagen gesprochen wırd da{ß „‚kraft VOTI - Aufsatz SZUT: geistesgeschichtlichen Lage der Fundamen-

und MI dem Vorkommen des Menschen VOLI- taltheologie“ un: MmMIt Weltes „Zur geistesgeschichtlichen
kommenden Undanks das menschliche Denken W 1C6- Lage der Fundamentaltheologie“) ı dieser Rıchtung W C1-
der dem Anschein der Dınge erliegt darf INa  } dabe1 ter gefragt un: vedacht un damıit das n Problem
nıcht VErSCSSCH, daß diese rage desgeheimnisvollen Un- der natürlichen Gotteserkenntnis ı SCIHEL Bedeutung für
danks des Geschöpfs dem biblischen Theologen -durch die das Gesamtverständnis des Christlichen HG un: unbe-
Schrifttexte besonders nahegelegt wırd und daß ıhre fangen gestellt wırd
Beantwortung, aber der Autweis eben der geschicht- Indem aber diesem Thema VO  3 Kerygma und Sophıa
lichen S1ituation des Menschen heute unbeschadet N} die ıblisch-theologische Untersuchung ihre besonderen
VO: Vatıcanum definierten siıcheren „natürlıchen“ (30t- un truchtbaren Möglichkeiten erweist, stellt sıch endlich
teserkenntnis esonders dringlıch geworden 1ST Dieser aufs NEUE auch die Frage nach dem Verhältnis VO Schrift-
Aufweis des „Geschicks“ des menschlichen Denkens wırd Aussage und Tradition tür die theologische Erkenntnis

Die Schrift erschließ+t sıch NUur dem der der TraditionVO  } Schlier oftenbar aut die „Herausforderung“ hın —

ernommMenN, die Heıdegger die Theologie hat ergehen steht ber esteht dies VvOoOrausgeSseLtZt, hier nıcht ein
lassen: formal un: ausdrücklich i der VOT WEel Jahren Wechselverhältnis, und 1St uns heute nıcht auch diese
veröftentlichten Einleitung SCANGE ZWaANzZ1S Jahre UVO Z W e1Te Aufgabe aufgegeben, 1U  = VO Zeugn1s der
gehaltenen Antrıttsvorlesung W as 1ST Metaphysik? P Ob Geıiste der Kırche gelesenen Schrift her und Lichte
die christliche Theologie sıch noch einmal entschließt MI1 dieses Zeugnisses die Tradıtion und iıhre Stufen He  e
dem Wort des Apostels un ıhm gemäfß MIt der Philo- verstehen? Würde unNs nıcht 1Ur C Beispiel 11CNMN-

sophie als Torheit Ernst machen?“), ON allem NCNH, das VO  e dem Gegenstand der hier erorterten Unter-
aber auch dadurch daß SC1INn Denken, W IC sıch den suchung her naheliegt die Theologie der Väter ıhrem
etzten Jahren wıeder enthüllt auf den „Anspruch Urteil über die Weısheit manches aASCcCh haben? Und
des Se1ns un: damıit aut die Wahrheit des Se1ins gerich- würden WIL unls dann nıcht mancher Hınsiıcht N
veGL 1ST So 1ST denn anderseıts nıcht überhören, da{ß die Verdeckung echter kirchlicher Tradıtion bewußt werden,
eigentümliıche Intensität den Darlegungen des Bonner über dıe sov;e] geredet wird, ohne da{ß die pOoSsitıiven An-
Theologen daher rührt, da{iß SIC die Erlösung auch als Z Durchbruth kommen, i denen dieser Prozefß
„Wiederholung“ der Schöpfung begreifen suchen: das rückläufig werden könnte?

Das Forum
Brieie an die Schriftleitung der Herder Korrespondenz

ehr Muttersprache der Liturgıe den also alle Sakramente (auch die Fırmung, WEeNN S1C
C1Iin bevollmächtigter Priester ohne Bischofsrang spendet)In dem Artıkel ehr Muttersprache der Lıturgıe (Her- un Sakramentalien Begräbnisse, Prozessionen (auch dieder-Korrespondenz Juniheft 1951 402) lese iıch Keın

anderes Land der lateinıschen Kırche 1SE bisher (SC beim Frönleichnamsfest ML den vier Evangelıen), alle CI-
en und nıchtreservierten Benediktionen und XOTFZ1S-Gebrauch der Muttersprache bei der Spendung der Sakra-

ete:) privilegiert worden WIC die katholischen INnen ausnahmslos der Muttersprache gespendet bzw
Diıözesen Deutschland Das aber entspricht nıcht den verrichtet (Nur dıe torma InNnm absolutionis be] der
Tatsachen Beıchte wurde=auf Anordnung der Bıschöte lateinısch SC-
apst Benedikt hat Jahre 1919 den Katholiken lassen.) Somıiıt 1ST der Gebrauch der lateinischen Sprache

JTugoslawıien (also den Slowenen und Kroaten) die beibehalten worden 1Ur bei den lıturgischen Funktionen
nach dem Pontificale omanum un: be1 der Messe (Mıs-Übersetzung und den Gebrauch des Rituale RO-

Nu der (slowenischen un: kroatischen) Multter- sale Romanum) ber be] feijerlichem Amt wurde VO  a

sprache gewährt Auf Grund dessen wurden dann auch die apst Benedikt auch das Sıngen der Lektion (vom
Rıtuale aller einzelnen Diözesen und Apostolischen Ad- Subdiakon) un des Evangeliums (vom Dıakon) der
IMINıSTIraturen ( anzen) rediglert Se1it damals Wef!- Muttersprache CISCNS bewilligt Außerdem wurde CIN1ISCH
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vE
Di6zesen Kroatıen (bes Dalmatien) der SCe1It Menschen- Marıa „Nicht neben Jesus stellen dafür können WILr

gedenken privilegierte Gebrauch der Muttersprache be1 theologisch den Nachweis erbringen; dagegen 1SE uns

den liturgischen Funktionen nach dem Pontificale Roma- nıcht möglıch verhindern, daß C1M 1Ur nach dem ugen-
Nu (z die Spendungder Fırmung ı der lebendigen schein urteilender Protestant un JE dazu unseren,
Muttersprache :VO  - se1iten des firmenden Bischots) als auch dıe klare Lehre der Kirche bezeugenden Spruch als Theorie
bej der stillen und SCSUNSCHNCH Messe (in der altslawischen abzutun,- den „Gegenbeweis“ A ZU ELEn un ıh auf
Kırchensprache) bestätigt. scheinbar echte katholische Fakta tutfzen G CINZI1SC

Kunstreise den bayrıschen un Öösterreichischen Barock-Nennenswert 1ST auch die VO apst 1US O Jahre
1944 bewilligte un approbierte UÜbersetzung des Codex kıirchen SCHUgT ıhm der Behauptung, die katholische
Jurıs Canonicı die slowenische Sprache, welches DPriıvı- Volksfrömmigkeit stelle nıcht einma|l 1LUr Marıa neben Je-

SUuS, sondern S1E yäbe ıhr (wenn auch nıcht der DoktrinJegium bıs noch keiner Natıon gewährt worden 1ST
un: die slowenische Übersetzung VO  3 Unıv Proft Prälat nach aber doch praktisch) den Vortritt VOL dem Herrn
Dr Aloıs Odar, MILTt der Berücksichtigung aller SECIT der Führende Protestanten werden natürlıch solches Absurdum
Kodifikation veröftentlichten Kanonerklärungen VO  - SC1- nıcht behaupten ber die rage Asmussens AD Ut ihr das
ten der betreffenden Päpstlichen Interpretationskommis- nıcht Ende doch?“ steckt voll Unsicherheit über das
S1072 (erschienen prächtiger Ausstattung Ljubljana- der katholischen Marienverehrung tatsächlich Geglaubte
Laıbach), 1ST die CINZ1IEC AUfOrıIsSiIierte Übersetzung des ur- Unsere Aufgabe wırd SC1M un: bleiben, die —

lateinıschen der anzcn katholischen Welt vertälschte Lehre VO  a Marıa, der Multter Gottes, dem
Somit 1ST VO Heılıgen Stuhl eın anderes Land der late1- CISCNECN Kırchenvolk sowohl als auch den aufmerksam
nıschen Kırche bısher privilegiert worden WIC die katho- herüberhorchenden gELFrENNLCN Brüdern verkünden
lısche Kırche Jugoslawıen Dabe: werden WIL 1Ne SCWISSC Mißdeutung unNnseTrer

Tristach Lienz Osttirol Marienirömmigkeıt 11IC Zdahnz UST4auUmen können Zu
Mariazeller Fılm wırd 1Ur der gebürtige Katholik wahrenGeneralvikar Msgr Dr /os Jagodic Zugang haben aller Dezenz der Darstellung und
obwohl TOr ZU Frieden die theologische Frage

S Tor ZU Frieden richtig gestellt wurde un: die Marienherrlichkeit siıch dem
Zu den Ausführungen, die S1e eft 9/1951 der Herder- BewulfStsein des Tommen Beschauers als VO

Korrespondenz Liebeneiners Marıiazeller Fiılm Das 'Tor Kreuze empfangen und autf das Kreuz yegründet
Wıe der echte Protestant Aaus FEıgenem nıcht einmal die

Z Frieden wıdmen, möchte ıch nachstehenden kurz
Stellung nehmen teine Unterscheidung 7zwıschen Ascencıo0 un ÄAssumpt10
Mırt besonderer Betonung heben S1e diesen „relıigıösen“ wahrnehmen und anerkennen wird fehlt ıhm CINC1LN-

hın für WE gerechte Würdigung katholischer Marıen-Fılm VO  e den „spirıtuellen“ Qualitäten ab, dıe ı der Ver-
fılmung VO  — Bernanos’ „Tagebuch Landpfarrers“ Z Volksirömmigkeit Sar das rgan Im lor ZU Frieden
Auswirkung gekommen sind. Sıe HWG ıh Hym- wırd die durch Lichteffekte der Kamera gut vyebrachte
I11US auf Mariazell C1M Dokument der Marienverehrun Verbindung VO'  3 Mariengnadenbild un: Kreuz schwerlich

erkennen, WI1e ıhm als wesensmäßig Draufßfßenstehendemund geben der Meınung Ausdruck da{fß dieser Fılm sicher-
lıch vielen Menschen ZUr Erbauung un ZU Iroste dıent. die allerschönsten un: tiefsten, die seelenhaftesten Bın-

dungen des Marienfilms verborgen bleiben INUsSsSCcMHMN WoDamıt haben Sıe das Posıtiyvum des Marienfilms schönG aut dıe VO gequälten Menschen gestellte Sınnirage, aufkennzeichnet, WI1IC überhaupt Ihre Berichterstattung ine

gerechte un klare Skızze des Filmwerks o1bt. Selbst das das ovrroße 35 Warum”?“ das Stabat Ater aufrauscht annn
vielleicht 1Ur der Christ den Schutzraum vollen Iro-dem Bericht angehängte theologische „Dennoch“ INIT SC1-
Stes gelangen, dessen Multter bereits VOTL Gnadenbildern

NC  e} ZEISLCS- und zeitgeschichtlichen Seitenblicken WAaliIc -

zuerkennen, WECeNnN S1e darın Ergebnis kämen, das betete, ehe selbst WAar, und der Biıld der Schmerz-
haften Multter VO  3 Kındertagen den anderen Siınn desbei allem Gefühl für die augenblickliche Sıtuation Leıdens erkennt der Opferheiligung und Erlösung durchinterkontessionellen Gespräch das Marıanum und (Ca=

tholicon ı befriedigender Rundung wahrt. Christus W 16 1aAt der Schmerzenreıichen, das SIC

stellvertretend für dıe Menschheit gesprochen hat7 weitellos dart INa als Ereijgni1s ersten Ranges - Be1l möglıchen Verständigung über Lehrgegensätzeschen, da{ß sıch würdıge un verdiente Maänner W 16

Propst Asmussen und Dr. Weıger ı „Hochland“ (April der Konfessionen 1STt das Argern1s der katholischen
Marienfrömmigkeit als unumgänglıch MITL Rechnung195 MI bedeutsamenErklärungen über das HGUG Marien- stellen Zu allen Trennungen der Lehre, die den Prote+dogma begegneten Mıt Freude 1ST te tzustellen da{ß der

Heılıge Geist die Starren Fronten der beiden Konftessionen STANCLıSMUS kennzeichnen, gehört auch diese, die auf Luther
cselbst zurückgeht „Christus allein 1ST Ön1g un: Herrewegung gebracht hat und da{fß NCU-
Marıa 1ST weder nNCeC1INe Königın, noch INEC1N 'Irost nocherwachten Gehorsam das Mandat des Hertrn

der Kırche die Besten und die Frommsten hüben un: Leben Wır können dem evangelischen Christen,
drüben aufeinander hören wollen. der sıch Marıanum stöfßt nıcht helfen, können ITWSOCLKG

Im vorliegenden Fall bleibt uns die VO  e} Weıiger heraus- Marienfilme SEINELWEZCH nıcht anders gestalten Der eil-
gestellte Unterscheidung zwıschen der Ascensio Christı inhaber der Wahrheit sieht diese Ausschnitt und das
un der Assumpt10 Marıae WI1C auch Deutung des etztlich Christozentrische des Mariazeller Films verwischt
Marienlebens D Licht der vollendeten Christusherrlich- sich iıhm den Lichtbahnen abendlıicher Prozessionen,
eıt  € selbstverständlich Be1 alledem aber kann C1MN die wırd ihm verschlungen VO  - dem jedes katholische Herz

ertreuenden Lobgesang autf Marıa Wır könnten demrelıg1öse Wirklichkeit ruhig überschauender Christ dıe Be-
denken, welche S1e diesem Zusammenhang den Fılm Protestanten bıs AA Ermüdung wliederholen, da{fß WITr

Das Tor Z Frieden knüpften, nıcht teilen Da{iß WITLr Jesus Gott Marıa SC edelstes Geschöpf sehen könnten
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ihm agen, daß katholische

An  E  Kn  SE en  A SS C ED  DA  RS  *  .  X  f  4  Y  ihm s  agerii  <fiaß'. kafiiolfsd1& Marieiiv  érélffuhg" in 'fläivl  ist, wenn . Ma;%iai zur. Müft€r des Sohhes  ‘user‘\;l"a"l}llt‚  volkstümlicher Form nichts anderes ist als die Begeiste-  und daß es Gottes erhabene und barmherzige Liebe ist, die  rung darüber, daß eine unseres Geschlechtes von Gott zu  den durch die Erbsünde erniedrigten und verlorenen Seins-  so hoher Würde, Ehre und Macht erhoben wurde — er  stand des Menschen in der Gnade neu begründen wollte  wird es niemals ganz verstehen, weil er den Blick für das  durch Maria, die Mutter der Lebendigen. Der Unsichtbare  Ganze nicht mehr besitzt.  Gott des Alten Testamentes, der Deus absconditus (Pas-  In der Frage des Marianums haben d Theologen zur  cal) ist im Sohne der Allerseligsten Jungfrau sichtbar ge-  Klärung und zum Frieden das Menschenmögliche getan.  worden. In diesem wunderbaren, hienieden nie ganz zu  Die neuere Literatur darüber füllt bereits Bände. Darum  ergründenden göttlichen Zusammenhang steht unser Ma-  soll es nicht an uns sein, weiterhin auf die Nichtverstehen-  riengeheimnis, und aus ihm erklärt und bekräftigt sich die  Tatsache der Marienheiligtümer in aller Welt, zu denen  den zu schielen — ob ihnen recht oder schlecht dünkt, was  wir von Maria gut und zur Ehre Gottes meinen; der Papst  wir — Generation nach Generation —, von den Müttern  schielt auch nicht, sondern er verkündet laut vor Ohr und  geführt, wallfahren. Hier, an diesen ehrwürdigen Stätten  Auge der ganzen Welt das anstößige, in der Bibel nicht  der Marienliebe, entscheidet sich die innere, die Seelen-  geschichte der katholischen Familien — ein Faktum, das  begründete Dogma von der Aufnahme Mariä in den Him-  mel. Wir sind getrost dabei, dem einen Lehramt der Kirche  den Protestanten immer unbegreiflich bleibt. Wir müssen  in der päpstlichen Entscheidung uns unterzuordnen : und  aber dazu stehen, müssen es bei der interkonfessionellen  nicht daran gewiesen zu sein, die Wahrheit nach eigener  Begegnung bekennen, müssen sagen, daß uns kein Hymnus  E  stark genug, kein Loblied erhaben genug ist, die Hoch-  Einsicht auszulegen.  Von unserer Kunst können wir nichts erwarten, und die  gebenedeite zu ehren und zu preisen.  Einigung der Christenheit wird schwerlich aus dem Lehr-  Es tut uns leid, daß die Protestanten uns, des Marienlobs  vergleich, eher schon aus dem Gebet erwachsen. Wir flehen “  wegen, immer wieder gram sind. Aber wir können es nicht  zu Gott, dessen helfender und erleuchtender Gnade alles  verheimlichen oder nur in der Kammer singen — unserer  möglich ist, daß schließlich doch auch die evangelischen  irenischen Bestrebungen wegen; es ist unserer Seele und  Christen etwas erkennen von dem tiefen heilsgeschicht-  unserem Wesen so „natürlich“ und notwendig wie der  Odem zum Leben. Dies aber hätten Sie, gerade in der  lichen, von dem göttlichen Sinn des Marianums, daß sie  jetzigen Situation, bei Ihrer Filmbesprechung kräftig, ehr-  vom Heiligen Geist mehr und mehr dahin geführt werden,  a  Ü  einzusehen, daß es Gottes Interesse ist, was mit dem  lich, vollmenschlich erwähnen sollen.  K  Krefeld.  Arthur Klein  „Menschensohn“ Jesus geschieht, daß es Gottes Intergsse  Aktüelle Zeitschriftenschau  Theologie  Philosophie  CHIFFLOT, T.-G. Saint Thomas m’a-t-il rien d nous dire? In:  CONRAD-MARTIUS, Hedwig. Entwicklungsgedanke und  La Vie Intellectuelle Juli 1951 S. 4—25.  Metaphysik. In: Neues Abendland Jhg. 6 Heft 7 (Juli 1951)  Die Frage der Gültigkeit der Theologie des hl. Thomas ist erneut aktuell  S. 253—258.  geworden durch die Enzyklika Humani generis. Dieser Aufsatz nimmt ein  Ein Rückblick auf eine Zeit, die sich metaph  sikloser gebärdete, als sie im  neues Werk von M.-D. Chenu OP, das in das Werk des Aquinaten ein-  Grunde war. Der zunächst als Arbeitshypot  }  ese fruchtbare Entwicklungs-  führt, zum Anlaß, die Frage zu. stellen, wie weit Thomas auch das neue  Bewußtsein von der „Geschichtlichkeit“ des Heilsyorgangs zu unterbauen  gedanke führte notwendig in die Gegend der Metaphysik (Driesch, Bergson).  vermag, und findet in der Theologie der Summa Thomas’ Wissen um diese  unaufhebbar ist und daß der Kausalbegriff nicht durchträgt. Man muß daher  Heute zeigt sich immer mehr, daß die Diskontinuität der Entwicklungsreihen  Geschichtlichkeit überall unausgesprochen zugrunde liegen.  schließen, „daß alles Existente eine ideelle, sinnhafte Grundlage hat“ und  daß nichts ohne eine transzendente Macht ins Dasein gelangen kann.  H.A.R. Re-Presenting the whole of Redemption. In: Orate  .  EGGERSDORFER, Franz Xaver. Die Idee der Ganzheit und  Fratres Bd. 25 Nr. 6 (Mai 1951) S. 260—267.  Eine kurze und instruktive Darlegun  der Prinzipien der Mysterienlehre  Einheit in der Erziehung. In: Pädagogische Welt Jhg. 5 Heft 6  im Sinne’ Casels an Hand einer geistreichen Gegenüberstellung von Pinsk und  (Juni 1951) S. 229—241.  Guardini.  Die beiden Schlagworte werden hier von dem bekannten. katholischen  Pädagogen in ihrem wahren Sinn und in ihrer unterrichtspraktischen Be-  SCHNEIDER, Reinhold. Die Glaubw#rdigkeit der Cbristen;  deutsamkeit dargestellt. Sie werden auf dem Grunde eines dialektischen  e  In: Die Besinnung 6. Jhg. Heft 3 (Mai-Juni 1951) S. 136—143.  Dreischrittes in der geisti  R  n Entwicklung (unbewußte Einheit — Speziali-  sierung — bewußte Ein  eit) gesehen.  Dadurch erhalten sie ihren be-  Der Verfasser sucht in diesem Aufsatz seine Auffassung von der absoluten  rechtigten Platz und werden vor schädlicher Verallgemeinerung bewahrt.  Verwerflichkeit des Krieges theologisch zu begründen.  LOTZ, Johannes B. Ist christliche Existenzphilosophie rriöglirß?  THIEME, Karl. Jeremie, traitrel d sa patrie. In: Dieu Vivant  In: Stimmen der Zeit Jhg. 76 Heft 9 (Juni 1951) S. 183—187.  Nr. 19 (2. Vierteljahr 1951) S. 17—36.  Die zusammenfassende und typisierende Darstellung zeigt, daß die Existenz-  philosophie, die auf die Rettung des Menschen aus ist un  ihn in  er Krisis  War Jeremias ein.„Agent Nabuchodonosors“, war er ein Pazifist und Uto-  ist, als er Jerusalem zur Übergabe, seine Landsleute zum Überlaufen zum  vor die Transzendenz stellt, ihrem Wesen nach eine d1ris;lid1e Vollendung  eindlichen Heer aufforderte? Nein, er verlangte nur, genau wie Jesus mit  verlangt.  dem berühmten Wort: „Gebt dem Kaiser ... un  ott ...“%, daß die Herr-  schaft Gottes wichtiger als alles sei und man sich ihr nicht unter dem Vor-  }  MARCEL, Gabriel. Structure de l’espérénce. In: Dieu Vivant  wand der nationalen Revolution entziehe.  Nr. 19 (2. Vierteljahr 1951) S. 71—80.  Verhängnisvöll für das Verständnis des Phänomens  Hoffnung ist die schon  mit Wunsch, von Ver-  WELTE, Bernhard. Vom Sinn und vom Segen der Armut. In:  bei Spinoza zu findende Verwechslung von Hoffnun  Benediktinische Monatschrift Jhg.27 Heft5/6 1951 S.211—221.  zweiflung mit Furcht. Der Gegensatz zwischen Hoffnung und Verzweiflung  <  eI-  ist vielmehr der zwischen  „offener‘  Zeit und „geschlossener“ Zeit.  Aus der fundamentalen Situation des Menschen heraus, wesensmäßig arm  zweiflung ist geschlossen auch gegen den Anderen, Hoffnung geöffnet und an  und ohnmächtig un  och zu einem geheiligten Kampf gegen die Armut und  ein Wir gebunden. Der innerste Kern aller Hoffnung aber ist die Erwartung  D  Ohnmacht aufgerufen zu sein, wir  der Durchbru  zur echten Übernahme,  einer Auferstehung. (Vortrag, gehalten auf ‚der Tagung der Semaine des In-  zur Seligkeit der Armut als der Grundzug des Glaubens sichtbar gemacht.  te_llectuels Catholiques in Paris 1951.)  518
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volkstümlicher orm nichts anderes 1St als die Begeiste- und dafß Gottes erhabene un: barmherzige Liebe 1st, dıe
rung darüber, da{fßß iıne unseres Geschlechtes VO  3 Gott den durch die Erbsünde erniedrigten un: verlorenen Se1ns-

hoher Würde, Ehre un acht erhoben wurde CL stand des Menschen 1n der Gnade NCU begründen wollte
wiıird CS nıemals Sanz verstehen, weıl CH den Blıck für das durch Marıa, die Mutter der Lebendigen. Der Unsichtbare
Ganze icht mehr besitzt. Gott des Alten Testamentes, der Deus absconditus (Pas-
In der rage des Marıanums haben die Theologen ZUr cal) 1St 1mM Sohne der Allerseligsten Jungfrau siıchtbar SC-
Klärung un zZzu Frieden das Menschenmögliche worden. In diesem wunderbaren, hienieden nıe Sanz
Die CcCuere Lıteratur darüber füllt bereits Bände Darum ergründenden göttlichen Zusammenhang steht Ma-
soll iıcht uns se1n, weiterhin auf die Nıchtverstehen- riengeheimnis, un AUsSs iıhm erklärt un: bekräftigt siıch die

Tatsache der Marienheiligtümer 1n aller Welt, denenden schielen ob ıhnen recht oder.schlecht dünkt, W 4s
WIFr VO  e} Marıa Zut un: Zur Ehre (Cjottes meınen; der apst WIr Generatıon nach Generatıiıon VO  — den uüuttern
schielt auch nıcht, sondern verkündet laut VOor Ohr un geführt, walltahren. Hıer, an diesen ehrwürdigen Stätten
Auge der ZanzCch Welt das anstößige, .ın der Biıbel nıcht der Marienliebe, entscheidet sıch die innere, die Seelen-

geschichte der katholischen Famılien eın Faktum, dasbegründete Dogma VO  3 der Autfnahme Marıa in den Hım-
mel Wır sind gELrOSL dabeı1, dem einen Lehramt der Kirche den Protestanten immer unbegreiflich bleıibt. Wır mussen
1n der päpstlichen Entscheidung uns unterzuordnen un aber dazu stehen, mussen bei der interkontessionellen
iıcht daran gewl1esen se1n, die Wahrheit nach eigener Begegnung bekennen, mussen SAagcnh, da{fß uns kein Hymnus

stark SCNUß, eın Loblied erhaben 1St, die Hoch-Einsıicht auszulegen.
Von unserer Kunst können WIr nıchts W  9 un: die gebenedeıte ehren un preisen.
Einigung der Christenheit wırd schwerlich AUS dem Lehr- Es UT uns leid, da{ß die Protestanten uns, des Marıenlobs
vergleich, eher schon A2US dem Gebet erwachsen. Wir fehen SCH, immer wieder gram sind. ber WIr können ıcht

Gott, dessen helfender un! erleuchtender Gnade alles verheimlichen oder NUr 1n der Kammer singen unseTrfer

möglich iSt. daß schließlich doch auch die evangelischen iırenıschen Bestrebungen WCSRCN; 1St unserer Seele und
Christen erkennen VO  a dem tieten heilsgeschicht- unNnserem W eesen „natürlich“ un: notwendig w1e der

dem Zum Leben Dies aber hätten Sıe, gerade 1n derlichen, VO  3 dem göttlichen Sınn des Marıanums, daß s1e
jetzıigen Sıtuation, be1 Ihrer Filmbesprechung kräftig, ehr-VO Heıliıgen Geist mehr un:! mehr dahıin geführt werden,

einzusehen, daß Gottes Interesse ISt, WAas miıt dem lıch, vollmenschlich erwähnen sollen.
Krefeld. Arthur Klein„Menschensohn“ Jesus geschieht, daß 65 Gottes Intergsse
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A Saınt Thomas n’a-t-ıl zen 'nous dire?® In CONRAD-MARTIUS, Hedwig. Entwicklungsgedanke und
La Vie Intellectuelle Jul: 1951 Metaphysik. In Neues Abendland Jhg Heftt ulı
Die Frage der Gültigkeit der Theologie des hl. Thomas 1St EeErnNeuULT aktuell 253—27)258
geworden durch die Enzyklika Humanı generI1s. Dieser Aufsatz nımmt C1M Eın Rückblick auf eine Zeıt, die sıch metaph sikloser gebärdete, als s1e 11

Werk VOonNn Chenu das ın das Werk des Aquinaten e1n- Grunde Wal,. Der zunächst als Arbeitshypot fruchtbare Entwicklungs-führt, Z.U! Anlafß, die Frage stellen, WwIe WweIit Thomas auch das eue
Bewußtsein VO der „Geschichtlichkeit“ des Heilsyvorgangs nterbauen gedanke tührte notwendig ın die Gegend der Metaphysik Driesch, Bergson)
vermäag, un! findet ın der Theologie der Summa T homas’? Wiissen diese unaufhebbar 1STt un daß der Kausalbe r1f ıcht durchträgt. Man mu{

Heute zeigt sıch ımmer mehr, daß die Diskontinui der Entwicklungsreihen
Geschichtlichkeit überall unausgesprochen zugrunde liegen. schließen, „daß alles Fxıstente eine eelle, siınnhafte Grundlage hat“ und

daß nıchts ohne eine transzendente acht 1Ns Daseıin gelangen An
H.A Re-Presenting the zuhole 0} Redemption. In Orate

EGGERSDORFER, Franz Xaver. Dıiıe Idee der Ganzheit undFratres 25 Nr. (Maı 260—267.
ıne kurze und instruktive Darlegun der Prinzipijen der Mysterienlehre Einheit ın der Erziehung. In Pädagogische Welr Jhg. Hefrt
1m Sınne Casels and einer geistrel Gegenüberstellung von Pinsk und (Juni MDA
Guardıni Die beiden chlagworte werden 1er VO' dem bekannten katholischen

Pädagogen in ihrem wahren 1Nn un! 1n ihrer unterrichtspraktischen Be-
SCHNEIDER, Reinhold. Dıe Glaubw%'rdigkeit der Cbristen; deutsamkeit dargestellt. Sie werden auf dem Grunde eines dialektischen
In Dıe Besinnung 6. Jhg Heftt (Maı- Juni 136— 143 Dreischrittes 1n der gelst] Nn Entwicklung (unbewußte Einheit Spezialı-

sıerung bewudfte Eın e1t) gesehen. Da urch erhalten sı1e ihren be-
Der Verfasser sucht 1n diesem Autsatz seine Auffassung VO  —- der absoluten rechtigten Platz und werden VOLr qhädlicher Verallgemeinerung ewahrt.
Verwertflichkeit des Krieges theologisch begründen. LOTZ, Johannes Ist ohristliche Existenzphilosophie 7riöglirß?
THIEME, Karl Jeremie, traitrel hatrie. In Dıieu Vıvyant In Stimmen der Zeıt Jhg 76 Heft unı 183—187.
Nr. @ Vierteljahr 17—36 Dıe zusammenfassende un! typisierende Darstellung zelgt, daß die Existenz-

philosophie, die auf die Kettung des Menschen A4uSs 157 ıhn 1n KrisısWar Jeremi1as eın .„Agént Nabuchodonosors“, War er eın Pazifist un Uto-
1St, als er Jerusalem ZUr Übergabe, se1ine Landsleute ZU: Überlaufen ZU! VOLI die Transzendenz tellt, ıhrem W esen nach eine d1ris;lid1e Vollendung
eindlichen Heer aufforderte? Neıin, On verlangte NUu, Wwıe Jesus MIT verlangt.

dem berühmten Worrt: „Gebt dem Kaiser OTITt da{fß die Herr-
schaft Gottes wichtiger als alles se1l und INa sıch ihr ıcht dem Vor- ARCEL, Gabriel. Structure de Pesperance. In Dieu Vıvant
wand der nationalen Revolution entzıe Nr 19 (2 Vierteljahr Z —80

Verhängnisvöll tür das Verständnis des PEa Hoftnung 1sSt die schon
MmM1t Wunsch, VO: Ver-VWELTE, Bernhard. Vom Sınn und “—O: Segen der Afmut. In bei S findende Verwechslung VO: Hoffinun

Benedıiktinische Monatschrift Jhg Heft 5/6 1951 Ü Zzwel ung miıt Furcht. Der Gegensatz zwischen Ho Nnung und Verzweiflung
OL1St vielme der 7wıschen ‚„offener ‚eıt un „geschlossener“ Zeıit.

Aus der fundamentalen Sıtuation des Menschen heraus, wesensmäßig 21} zweiflung i1Sst geschlossen auch den Anderen, Hoffnung geöftnet und an
un! ohnmächtig och einem geheiligten Kampf die Armut und eın Wir ebunden. Der innerste Kern al CT Hoffnung aber 1STt die Erwartung

va
Ohnmachrt auf eruten se1n, WI1r der Dur ZUrr echten UÜbernahme, einer Au erstehung. (Vortrag, gehalten auf der Tagung der Semaiıine des In-
ZUr Seligkeit Cr Armut als der Grundzug des Glaubens sichtbar gemacht. tellectuels Catholiques 1n Parıs
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